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Seit einer Reihe von Jahren beschäftigt die Frage nach dem Alter des Menschen in Europa die Männer der

Wissenschaft nicht weniger als das grosse Publikum. Das Diluvium, die grosse Fluth der Mythenwelt,

begrenzte für den Laien so gut wie für den Gelehrten die Epoche menschlicher Ansiedelungen für unseren

Welttheil.

Selbst die höchst wichtigen und genauen Forschungen anerkannt guter Beobachter wie Lyell, Evans,

Chrysti, Schmerling und reiche Funde in englischen, belgischen und französischen Höhlen oder in Fluss-

niederungen konnten den Zweifel an der Gleichzeitigkeit des Menschen oder der menschlichen Werkzeuge

mit den zusammengelagerten Knochen diluvialer Thiere, nicht vollends entkräften.

Bei Untersuchung der Höhlen des Lesse-Thales in Belgien, welche so reiches Material für die ein-

schlägigen Arbeiten Du pont's lieferten, konnte ich micli überzeugen, dass solche Zweifel in vielen Fällen

wirklich gerechtfertigt waren , weil über die Art der Schichtenbilduug in der Höhle, selbst vom geologischen

Standpunkte aus, sehr verschiedene Ansichten herrschen können; und weil die Schichten unter einander

offenbar nicht ungestört geblieben sind.

Nicht minder bestreitbar waren oft, an Ort und Stelle besehen, die Einschlüsse in den Geröllschichten

alter Fiussläufe. Wenn auch, wie in Mesvin z. B., offenbar bearbeitete Feuersteine in derselben Schotter-

schichte mit den Knochen des Elepkas 'prvndgenius und des Rhinoceros tichorinus lagen, so war der

Zusammenhang doch kein unmittelbar erweislicher.

Veränderte Stromrichtungen, Überschwemmungen konnten von verschiedenen Niveaus diese Gegen-

stände in irgend einer Weise weggeschwemmt und sie zusammengetragen haben. Ausserdem ist die Alters-

bestimmung einer bestimmten schotterigen oder sandigen Schichte in älteren Überschwemmungsgebieten

ausserordentlich schwierig, weil sich fast in jedem Flussgebiete verschiedene derartige Schichtensysteme

zeigen werden, je nach der Entfernung der Locaiität vom Ausgangspunkte des Materialtransportes und dem

Gefälle der grösseren oder geringeren Wassermenge.
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166 G. Graf Wu?-mbra?i(7.

Bei der Verschiedenheit der äusseren Gestaltung Europa's und der Bodengestaltimg selbst, welche das

jetzige hydrographische Verhältniss bedingt, ist es nun gewiss sehr schwer, die alten Wasserläufe genau zu

verfolgen, die Bedingnisse ihrer Zuflüsse zu kennen und die Höhe der Wasserläufe mit einander zu ver-

gleichen. .Stauungen konnten einst einen jetzt mit mittlerer Geschwindigkeit fliessenden Strom zu einem See

verwandelt haben, welcher natürlich keinen Schotter absondern konnte, während ein späterer Durchbruch

wieder Massen von Geschieben und Felstrümmern mit sich fortriss und dort deponirte, wo heute ein ruhig

fliessender Bach sich durch sein geebnetes und versandetes Bett windet.

So bieten die fluviatilen Schichten verschiedener Niederungen keinen sicheren Anhaltspunkt ihres

gleichen Alters unter einander, ausser durch ihre organischen Einschlüsse. Sind diese aber in unbestimmter

Zeit hineingerathen, so entfällt sehr häufig die Bestimmung. Entscheidender müssten meiner Ansicht nacii für

die vorliegende Frage des Alters des Menschen in Europa solche Funde sein, die in einer bestimmten, geolo-

gisch streng definirten Schichte auftreten, wofern es sich unwiderleglich nachweisen Hesse, dass sie nicht

wieder möglicherweise später hinein gelangt sind.

Eine solche wohl definirte und geologisch dem relativen Alter nach bestimmbare Schichte ist der Löss

für das östliche Europa.

Mag er nun ein Ablagerungsgebilde aus stehendem oder fliessendem Süsswasser sein, mag er subaeri-

schen Einflüssen sein Entstehen zu danken haben, so steht doch so viel fest, dass er nicht nur in sich gleich-

massig gebildet ist, sondern auch an den verschiedenen Orten des Vorkommens so viel Analogien zeigt, dass

kein Grund vorhanden ist, eine wesentlich verschiedene Ursache der Bildung vorauszusetzen oder die Periode

der Lössbildung in verschiedene Epochen zu versetzen.

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, die einzelnen Verschiedenheiten, die in der stratigraphischen,

chemischen Beschaifenheit des Löss vorkommen, oder die sich auf seine organischen Einschlüsse beziehen, im

Einzelnen zu betonen oder zu bestreiten. Diese Differenzen, wo sie aber vorkonnoen, sind nicht gross genug,

um, wie ich glaube, von irgend einer Seite die Ansicht einer gänzlich verschiedenen Bildung derLössschichten

hervorgerufen zu haben.

Der Löss kann umgebildet oder umgelagert werden , aber selbst bei den verschiedenen Eigenschaften,

welche nach Richthofen dem Land- und dem Seelöss zukommen, wird letzterer nicht als eine ursprüng-

liche Bildung, sondern nur als eine secundäre Umlagerung anzusehen sein.

Diese Lössablagerungen, in denen bisher wohl häufig einzelne Knochen, oder auch ganze Skelette der

diluvialen Fauna gefunden wurden, ohne aber die Gegenwart des Mensehen zu bestätigen, sind seit fünf

Jahren von mir wesentlicli in Nieder-Österreich und Mähren näher beobachtet worden.

Es ist besonders der Ziegelsehlag bei Joslovitz in Mähren in dieser Hinsicht für mich der Ausgangspunkt

weiterer Forschungen gewesen, weil ich dort unter der fast senkrecht abgeteuften Lösswand zuerst im

Zusammenliange mit der Knochenschichte, eine mit Holzkohlen und Feuersteinen reich gemengte schwärzliche

C!ulturschichte vorfand , welche auf die Anwesenheit des Menschen hindeutete.

So autfallend und bezeichnend dieser Umstand auch war, glaubte ich nicht früher eine bestimmte Ansicht

darüber aussprechen zu sollen, bevor ich nicht an mehreren Stellen ganz gleiche Verhältnisse angetroffen

haben würde. Auch hier konnte vielleicht durch irgend einen Zufall an eine Einschwemmung gedacht werden,

oder es konnten möglicherweise in späterer Zeit Höhlen in den Löss gegraben worden sein , die nachher ein-

gesunken sind und uns jene Culturschichten zurückliessen.

'

Es ist mir denn auch bald gelungen, in mehreren ZiegeJschlägeu Nieder-Osterreichs, wenn auch nicht

die ausgebreiteten Cultur- und Knocheuschichten, so doch Knochen der Diluvialthiere mit neben liegenden

Feuersteinen zu finden. Überall waren jedoch die früher erwähnten Einwände mit gleichem Reclit zu machen,

wenn auch durch die Häufigkeit des Vorkommens die Annahme des Zufälligen immer mehr zurückgedrängt

wurde.

1 Mittlieil. tk'i- Authrop. Ges. Wien, Bd. Vll, S. 31S.
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über 'h'e Anwescnhrit rles Menschen zur Zeit der Lössbilrlung. 167

Da erfuhr ich im Jahre 1875, dass in dem Keller eines Landmaniies, Weber, bei Zeiselberg (Unter-

Hadersdorl) eine mächtige Knochenschiclite mitten im Löss blossgelegt wurde, worin wieder die Culturschiehteu

mit Holzkohlen, I'euersteinen und ofHeubnr bearbeiteten Knochen eingebettet waren. Dieses Knoeheulager

konnte für mich nun überzeugend werden, weil es rings von Lössschichten umgeben war.

Die mit Subvention der hohen Akademie im Jahre 1876 und 1877 geförderte Ausgrabuug dieser

Fundstelle wird im Zusammenhange mit den früher erwähnten Funden der Gegenstand unserer Ausfüh-

rungen sein.

Obwohl der Ausgangspunkt meiner Beobachtungen sich wesentlich auf die Frage

der Anwesenheit des Menschen zur Zeit der Bildung des Lösses beschränken muss, so

ist es doch unvermeidlich, auch auf die Art der Lössbildung Schlüsse zu ziehen, so weit

sie sich ungezwungen ergeben.

Die Bestimmungen der Fauna, welche in Tabellen übersichtlich geordnet ist, verdanke ich dem Herrn

Teller. Die eingehende Prüfung dieser Thierreste hoffe ich als einen ergänzenden Theil später zur Ver-

öffentlichung zu bringen.

Die hier in Betracht kommenden Fundstellen sind wesentlich Zeiselberg und Joslovitz, in untergeord-

netem Grade HoUabrunn und Sonnberg. (Von Gösing sind mir durch die Güte des Hofrathes Prof. Hoch-

stetter bearbeitete Knochen übergeben worden, doch kenne ich die Fundstellen nicht.) Es genügt vielleicht,

zu vorliegendem Zwecke die Lage der ersteren zwei Fundstellen im geographischen und geologischen Sinne

etwas eingehender zu behandeln. Die kleinen Funde in HoUabrunn und Sonnberg bilden gewissermassen

Zwischenglieder in der sich an der Donau nördlich hinziehenden Lössbedeckung.

Lage imd geologische Verhältnisse der Fundstelle Zeiselberg.

Zeiselberg liegt am rechten Ufer des Kampflüsschens, welches sich, von Norden herabströmend, durch

die Schluchten des Manhardtsberges den Weg zur Donau gebahnt hat. Unmittelbar über dem Dorfe erheben

sich einige Hügelschichten, die das Wiener Becken gegen Westen begrenzen und sich südwestlich gegen

Krems hinziehen.

Wenn wir einen dieser Hügel, den etwa 900 Fuss hohen Gobelsberg ersteigen, so überblicken wir

weithin die Gegend und erkennen trotz dem veränderten Culturbilde die durch das Diluvium geschaffene

jüngste Oberflächenbildung.

'

Wir sehen vor uns die Donau zwischen Sandbänken und Inseln gegen Osten fliessen. Sie war oberhalb

Dürrenstein zwischen die Gueisse des Manhardtsberges eingeengt, und ist mit einer etwas gegen Nordost

gewendeten Richtung bei Krems in die Ebene getreten.

In einem leichten Bogen wendet sie sich nach ihrem Austritte südlich und lehnt sich an die Conglome-

rate des Schifi'berges bei Hollenburg, welcher sie für eine Weile zwingt, eine genau östliche Richtung

anzunehmen.

Ihr rechtes Ufer ist dadurch oberhalb Hollenburg etwas steiler, sie schwemmt dort noch alte Tertiär-

schichten ab. Längs des seichten linken Ufers breitet sich aber eine fruchtbare, mit jungen Alluvieu der

Donau bedeckte Ebene bis an den beiläufig 5000 Meter entfernten Wagram hin.

Der Wagram ist eine mit der Donau i)arallel laufende, 200—300 Fuss hohe Lössterrasse, er bildete das

alte linke Ufer der Donau, und ist der südliche Rand der mächtigen, gegen Norden und Osten das Hügelland

bedeckenden Lössschichte, welche im Westen das Manhardtsgebirge begrenzt.

Auch unter den Anhöhen, auf denen wir uns befinden und links um den Hügel herum gegen das Kamp-

thal, liegt noch Löss aufgehäuft, auf dessen Terrassen Weinreben gedeihen , während unmittelbar in unserem

Rücken die sterile kleine Gobelsburger Heide sich gegen die westliche Einsenkung hinzieht.

' Ich verweise auf die geognostische Karte der llingeljinis von Krems iiud vom Maiiliardtsberge von Johann Czjzek.
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168 G. Graf Wurmhrand.

Der Oobelsberg sell).st aber, sowie der im Süden ihn etwas überragende Rohrendorfer Berg mit

1013 Wiener Fuss Höhe über dem adriatischen Meere, bestehen aus Gneiss mit aufgelagertem Leithaschotter

und Conglomeraten. Ersterer tritt auch südlich unter dem Gobelsberg in einer Schlucht zu Tage.

Dasselbe Verhältuiss gilt auch für die nordwestlichen Hügel jenseits des Wagram. Das Tertiär tritt

überall auf den Höhen, die gegen 1000 Fuss sich erheben, aus dem Löss hervor.

Es kommen da Leithaschotter, Congloinerate, Süsswasserkalk oder auch mariner Sand und Wiener Sand-

steinschichten vor.

In Stettenhofen characterisiren Mastodoa-B.Q&i& die pliocänen Schichten. Im marinen Sande, vom Löss

unmittelbar überlagert, wird wenigstens in Joslovitz Ostrea crassistma gefunden.

Aber nicht überall bildet das Tertiär die directe Unterlage des Löss.

Gerade oberhalb Zeiselberg, sowie am rechten Kampufer kommt unter dem Löss ein Schotter vor, der

von dem quarzreichen und rostbraun gefärbten Leithaschotter durchaus verschieden ist, und wohl dem älteren

Diluvium zuzurechnen sein wird.

Diesen Schotter finden wir in dem Hohlwege, der vom Dorfe Zeiselberg nach dem Gobelsberge hinauf-

führt.

Dieser Hohlweg hat sich nach und nach so tief in den Löss eingegraben, dass wir zwischen steil abfallen-

den Wänden von 8— 12 Meter uns bewegen. Zur Ver.ständigung für das Gesagte habe ich einen idealen

Durchschnitt (Plan 1) entworfen.

Diese Wände bestehen nun aus Löss, welcher sich an den rechtsseitig ansteigenden Hügel angelehnt hat.

Ein in den Löss gegrabener schmaler und hoher Tunnel führt an einer Stelle des Weges links durch die

Lösswand hinaus zu den am östlichen Abhänge gelegenen Weingärten.

In diesem Tunnel können wir den Löss recht genau besehen.

Diese mit ausserordentlich feinem Sande und Lehm gemengte Schichte zeigt allenthalben die feinen, den

Löss bezeichnenden Conchilien ' und Kalkconcretionen ; Knochen von Säugethieren kommen nicht vor.

Es zeigt sich keine horizontale Schichtung im Löss selbst. Trotzdem finden sich mitten im Löss sandige,

mit kleinen Geschieben gemengte Partien, die von der Seite des Hügels gegen das Thal zu verlaufen

scheinen. Wir verlassen den Tunnel und steigen im Hohlweg weiter hinan. So lange die Wände aus Löss

gebildet sind, sehen wir rechts und links Kellerthüren, die zu den unterirdischen Gewölben führen. Über die-

selben hinaus treflen wir auf den Diluvialschotter, der später wieder dem ihn bedeckenden Löss weicht, wo

der Hohlweg die höher gelegenen Weingärten erreicht.

Erst in der Nähe des Gobelsberges auf der Gobelsburger Haide treÖen wir den tertiären Schotter zu

Tage liegend.

In einem dieser früher erwähnten Keller, der uns zur linken Hand gelegen war, hat nun bei der Erwei-

terung desselben der Weingartenbesitzer Weber sich durch ein reiches Knochenlager in seiner Arbeit gehin-

dert gesehen, in welches er mit dem oberen Theile der Kellerwölbung gerathen war.

Die Knochen grosser Säugethiere lagen eng an einander gepresst, zum Theile ganz, zum Theile gebrochen

in regelloser Lage. Unter diesen Schichten zeigten sich schwärzliche, langgezogene Streifen, in denen Holz-

kohlen eingebettet lagen. Zwei oifenbar abgeschabte Röhrenknochen des Bos (hrachycerosfj neben Knochen-

theilen des Mammuths und dem Unterkiefer des Wolfes in Begleitung von zwei Feuersteinen sind dieser

Schichte (Plan 2) entnommen, dort, wo sich das f befindet.

Lage des Knochenlagers.

Da das Knocheniager oberflächlich nirgends zu Tage tritt, mussten, um die Ausdehnung desselben kennen

zu lernen, zwei Schächte a und b (Plan 2 u. 3) abgeteuft werden.

I Unter allen gesaaimelten Conchilien sind nur gefunden worden: Succinea ullonga, Helle hispida, Pupa museorum,

Qlausilia pumila.
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Übe7- die Anwesenheit des Menschen zui- Zeit der Lösfihildung. 169

Beide stehen diolit an beiden Seiten des Hohlwi-ges und erreiclite der erstei-e in 2^j^ Meier Tiefe, der

andere mit 2 Meter das Knochenlager. Nur ein einzehier Arbeiter, J. Weber, war mit der Ausbringning der

Knociien betraut. Partieenweise wurde sie aus nur 1 Meter hohen Stollen gefördert, die ausgegrabenen

Strecken sodann wieder sorgsam verstampft.

Diese Arbeit wäre für den Arbeiter gefährlich gewesen, wenn man in losem, aufgeschüttetem Erdreich

gearbeitet hätte.

Der compacte Löss, welcher überall die Schächte umschloss, ermöglichte allein diese Wühlarbeit.

Nur in einer geringen Tiefe neben dem Hohlwege zeigten sich Spuren von abgeschwemmtem und aul-

gewühltem Terrain, unterhalb desselben war der Löss ungestört.

Mit Genehmigung des vortrefflichen Geologen Herrn Th. Fuchs gestatte ich mir einen Theil seines

Briefes an mich wörtlich wiederzugeben:

„lu Beantwortimg Ihres geehrten Schreibens vom 18. 1. M. mache ich mir ein Vergnügen daraus, Ihnen nochmals zu ver-

sichern, dass ich die bewusste Lössablagerung von Zeiselberg nach wie vor mit Bestimmtlieit für ungestörtes Terrain und

die daselbst vorkommende C'ulturschichte für auf ursprüngliche Lagerstätte gelegen, ansehe. Wenn von mancher Seite die

Möglichkeit betont wird, dass hii'r nach abgeschlossener Lössbildnng schon in früherer Zeit ein Erosiousthal bestanden haben

kann, in dem sich eine menschliche Ansiedelung befand, welche An.siedelung dann später durch seitlich nachrückende,

oder urageschwemmte oder überhaupt irgendwie regenerirte Lössmassen wieder verschüttet worden wäre, so muss ich nach-

drücklichst betonen, dass für diese Anschauungsweise nicht der mindeste Anhaltspunkt vorliegt. Die schmale Schlucht,

unter welcher jetzt die Culturschichte liegt, ist ein echter „Hohlweg", d. h. ein Einriss der durch das fortwährende Befahren

mit Wägen und durch das Ausspülen der Geleise durch den Regen nach und nach entstand. Vor der Bildung des Hohl-

weges war das Terrain hier vollkonmien continuirlich und eben. Hätte nun liier wirklich in früheren Zeiten ein Erosions-

tbal bestanden, so müssle dasselbe hinterher sich vollständig ausgeglichen haben, ohne dass man in der Umgebung die

geringsten Spuren davon wahrnehmen könnte, ein Vorgang der mir vollständig unmöglich zu sein scheint. — Meiner Über-

zeugung nach sind die Knochen und Cultiirreste hier im Löss begraben worden, während derselbe in Bildung begriffen

war, und erst durch Sie wieder gestört worden. — Ich übernehme für diesen Ausspruch die volle Verantwortung.

Was die Conchylien anbelangt, welche im Lö.-s ober der Culturschichte gesammelt worden sind, so bestehen dieselben

der Hauptsache nach aus drei Arten

Succinea oilonga,

Helix ki'spj'da,

Pupa inuscorumj

alle drei zu den häufigsten Lössvorkommnissen gehörend."

Dasselbe Verhältniss zeigen auch die Schachtwände bei h.

Die Abschwemmung geschah an den beiden Seitenwänden nmi enthielt merkwürdigerweise auch vor-

römische Topfscherben mit Knochen vom Kind und Schwein.

Ich untersuchte darauf hin den Boden der ober dem Hohlwege gelegenen Weingärten und fand dort

ziemlich zahlreiche Spuren vorgeschichtlicher Besiedelungeu. Die Sachen wurden also von dort in den Hohl-

weg geschwemmt.

Ein Spinnwirtel lag an dem Abhänge selbst, bereit, bei dem nächsten Regengusse herabzufallen.

Wäre die Entdeckung des Knochenlagers erst erfolgt, nachdem der Hohlweg sich bis zum Niveau des

Knochenlagers eingetieft hätte, so wären diese rohen Topfsclierben, die Rind- und Schweinsknochen unter die

Reste der Diluvialthiere gekommen, und der Beweis einer mit der Lössbildung gleichzeitig erfolgten Ein-

lagerung könnte nicht mehr erbracht werden.'

Sobald durch eine äussere Ursache ein solches Lager aufgedeckt wird, lassen sich immer Möglichkeiten

denken, wie in irgend einer Weise die Einführung .später erfolgt sein könnte.

Gerade desshalb sind trotz der mühsamen Ausbringung die Fnndverbältnisse von Zeiselberg mir wichtig

gewesen. Hier ruht, wie sich jeder Besucher noch jetzt überzeugen kann, die Knochenschichte inmittendes

vollkommen ungestörten Lösses. Die Schichten ober oder unter den Knochen lassen sich nicht von einander

unterscheiden.

' Ein Topfscherben lag herabgeschwemmt nicht mehr selir weit ober dem Kuocheulager im Schachte a, gehört jedoch

entschieden nicht dahin, sondern einer sehr späten Zeit an, wo die Töpferscheibe schon bek.innt war.

Denkschriften der mathem.-naturw. Gl. XXXIX- Bd. Abhandlung von Nichtraitgliedern. W
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170 G- Graf Wurmhi-anch

Wie «lei- Plan ?> zeigt, ist die Grenze der Bcliichte gegen Nord, Ost und Süd diiicli die Ausgrabung au

einigen Stellen erreicht, nur gegen West kann sie noch weiter bin sich gegen die Anhöhe erstrecken.

Sie ist meistens bei 50—70'° mächtig.

Nicht nur im Keller, sondern auch in der Nähe des Stollens n sind mehrfach ähnliche, schwärzliche

Cultursehichten beobachtet worden, mit dem breccienartigen Gemenge von Holzkohlen, Feuersteinsplittern

und bearbeiteten Knochen.

Sie haben selten eine grössere Ausdehnung als 0-5— 1"' mit 15—25" Mächtigkeit.

Sie befinden sich sowohl ober, als auch unter der Knochenschichte, und reichen zuweilen auch bis in die-

selbe hinein.

Die Ausdehnung der gesammten Knochenschichte beträgt beiläufig IDOG" und ist jedenfalls zu bedeutend,

um annehmen zu können, es hätte hier eine künstlich in den Löss gegrabene Höhlung existirt, in denen unsere

Mamrauthjäger leben konnten.

Bei dem Gefüge unseres Löss, welcher vermöge seiner Structur wohl sehr hohe, aber durchaus keine

breite Wölbung unterirdisch zu graben gestattet, wäre ein so grosser Hohlraum undenkbar; er müsste sofort

einstürzen.

Ausserhalb dieser besprochenen Schichte oder dieses Nestes ist der umgebende Lehm vollkommen frei

von Knochenspuren.

Breit's Keller.

Weiter gegen das Kampthal hinauf, erscheint aber wieder eine ähnliche Culturschichte im Löss, und zwar

im Keller des Gutsbesitzers Breit, an der linken Kellerwand. Auch dort liegen Holzkohlen, Feuersteine und

bearbeitete Knochen in schwärzlichen Schichten mitten im Löss. Auch sie ist noch heute sichtbar.

Diese Fundstelle erwähne ich bei Zeiselberg, da das dort Gesagte in Bezug auf die Lagerungsverhältnisse

auch hier gelten kann.

Beide Knochenlagen sind vom Löss rings umschlossen und nur durch die Kellergrabung blossgelegt.

Im Keller des Herrn Breit sind sehr interessante Gegenstände dieser Culturschichte entnommen worden.

Eine systematische Ausgrabung erfolgte jedoch nicht.

Am linken Ufer des Kampflusses ist noch eine kleine Fundstelle von fossilen Knochen zu erwähnen. Vor

dem Eingange des Kellers des Herrn Er dl in Kammern, am Ende der Lössablagerung des Thaies, fanden

sich die Ober- und Unterkieferzähne eines kleinen, ausgewachsenen Pferdes, einige Fragmente eines Mam-

muthstosszahnes und Trümmer eines Geweihes.

Ein unförmliches Stück Hornstein und schwärzliche Erde lagen dabei.

H 11 a b r u n n.

Gehen wir weiter nördlich gegen Joslovitz, so liegen uns noch einige kleinere Fundstellen am Wege,

die mehr wegen ihrer Einschlüsse, als wegen ihrer Lagerung besonderes Interesse verdienen, hier also nur

kurz zu beschreiben sein werden.

Nicht weit von Hollabrunn wohnt mein Bruder, der Graf Heinrich Wurmbrand, welcher meinen vor-

geschichtlichen Studien lebhaftes Interesse entgegenbringt und alle Ziegelschläge im Löss inspicirt, um nach

fossilen Knochen oder nach vorgeschichtlichen Gräbern und Wohnstätten sich umzusehen.

Im sogenannten Schniötzinger Ziegelschlage nun fand sich Beides.

Oben, unmittelbar unter der Ackerkrume lagen mit Asche vermengt, die Topfscherben und Steinwaffen

der vorrömischen Zeit, 6— 8 Meter tiefer am unter.sten Rande des Ziegelschlages die fossilen Knochen.

Ich sah hier bunt zusammengewürfelt Knochen und Zalmfragmente einer mannigfaltigen Fauna. Ein

sehr mächtiges Stirnbein, welches ich dem Cervus megaceros zuschreiben möchte, daneben ein Stück einer

Hirschgeweihstange, welche offenbar dem Cervus elaphus angehörte; ferner drei obere Backenzähne eines

anscheinend grossen, ausgewachsenen Pferdes, einen oberen Backenzahn eines Bos, einige Lamellen eines

Molars vom El.<phas primigenms imd endlich einen Radius vom Uhinoceros tichnriwa.

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



über die Anwesenheit des Menschen zur Zeit der Lössbildang. .171

Früher noch fand sich ein Schädel desselben Tiiieres, dessen Unterkiefer ziemlich vollständig erhalten

ist; der Schädel selbst ist absichtlich zertrümmert, wenigstens kann man mehrfach alteBesehiidigungen nach-

weisen, die absichtlich beigebracht zu sein scheinen. Die Gegenwart des Menschen wird hier durch Feuer-

steinmesser nicht verrathen, wohl aber durch verschiedene Spuren der Bearbeitung an Knochen,' von denen

wir später zu sprechen haben werden.

S u u b e r g.

In der unmittelbaren Nähe von Sonnberg traf ich zweimal Mamniuthknochensi)litter und Feuersteine im

Löss, ein andermal lag in einem Hohlwege das mit dem Löss von derWand herabgefallene Mammuthknochen-

fragment neben einem sehr schönen Steinmesser.

Nirgends, ausser in den Zeiselberger Fundstellen, kommt aber ein so reiches Knochenlager vor, als in

Joslovitz, auf welches ich nun zuletzt zu sprechen komme, obwohl meine Untersuchungen in Wirklichkeit

damit angefangen haben.

Joslovitz.

Nach einer Skizze von mir gibt Plan 4 die Verhältnisse eines Durchschnittes in Joslovitz. Wie schon

gesagt, ruht hier die mächtige Lössschichte unmittelbar auf marinem Sand, in dem sich rundliche Sandsteine

zeigen.

Der Ziegelschlag hat die gegen das Thaya-Thal zu abfallenden Lössterrassen steil abgeböscht und bis

auf seine Grundlagen blossgelegt.

Besclireibungen dieser an sich einfachen Lagerung habe ich schon früher einmal gegeben* und erwäiinc

hier, gegenüber einer durch Dr. Much* angeregten Idee über einstmalige Höhlen nur noch Folgendes.

Der durch das Vorkommen charakteristischer Schnecken aus den Gattungen Lijnmaeus, Helix, Pupa

bestimmte Löes zeigt oberhalb der Culturschichte absolut keine Störung. Nichts lässt vermutlien, dtiss hier

Höhlen sich befanden, die später eingestürzt. Die feinen sandigen und schotterigen Streifen, welche oberhalb

der Culturschichten in leicht gewellten Linien sicii hinziehen, beweisen im Gegentheil, ebenso wie in Zeisel-

berg die ungestörte Lagerung. *

Ich gehe nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Lage und über die Vorkonnnnisse unserer

fünf Fundstellen, •'' zur Beschreibung der Einschlüsse selbst über.

Wir werden hierbei vorerst das gesammte Knochenuiaterial im Allgemeinen, dann

mit Rücksicht auf jene Gesichtspunkte zu überblicken haben, welche uns zur Klärung

der Frage über die Ursache der Kuochenanhäufung wichtig erscheinen.

Dann werden wir uns über die einzelnen wichtigen Exemplare bearbeiteter Knochen, über Feuersleine

und die anderen Fundstücke verbreiten.

Erlialtuugszustaud der Kuoclieu.

In der Knochenschichte selbst sind die Knochen meist gebrochen, doch auch zuweilen in wohlerlial-

tenen Exemplaren vorhanden.

Eine grosse Anzahl von scharfen Hieben an den Knochen und zumeist an jenen Tlieilen, wo der Muskel-

ausatz sich befindet, deuten darauf hin, dass sie absichtliche Verletzungen empfingen.

Ich habe selbst mehrfach solche verletzte Knochen aus der Schichte geholt, oder sie, nachdem der Arbeiter

sie mir übergab, erst von der sie bedeckenden Erde befreit und unter derselben die Hiebspuren gesehen.

1 Diese Spuren der Bearbeitung lernte ich erst allmälig keutieu. Als ich in Nr. 5, Bd. III der Mittlieilungen der Authrop.

Geseüsch. dieses Fundes in Hollabrunn erwähnte, war mir nur der iJÄmoceros-Schädel bekannt.

2 Mittheil, der Anthrop. Gesellseh. Band III, Heft 4.

8 A. a. 0. Bd. VII, Heft 12 der Mittheil, der Anthrop. Gesellsch.

^ Einige weitere Gründe gegen die llöhlenbildung, deren Wiederholungen hier wohl überflüssig sind, befinden sich in

den Mittheil. a. a. 0. Bd. VIII, Heft ?,.

6 Eine sechste Stelle ist Gösing, welches ich früher erwähnte.

w *
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]^72 G- Graf Wurmbrand.

Verletzuugeu der Kuocheii.

Die Knochensubstanz ist allerdings, so lange sie sich in der Erde befindet, wenig spröde, und wird daher

leicht bei der Ausgrabung verletzt.

Es ist wohl selbstverständlich, dass zwischen diesen und den alten Bearbeitungsspuren genau unter-

schieden werden muss, und dass ich alle Vorsicht anwendete, um mich nicht in solchen Restinimungen zu

täuschen. Die Unterscheidung ist übrigens nicht allzu schwierig.

Die recente Verletzung legt die Knochensubstanz völlig frei, die in einzelnen kleinen Partikeln aus dem

Einschnitte sich ablöst.

Bei wiederholten oder sehr kräftigen Hieben geht natürlich das Stück in Trümmer. Die alten Hiebe

dagegen sind gewissermassen vernarbt. Anfänglich kaum bemerkbar, werden sie erst nach sorgfältiger

Reinigung des Knochens und genauer Beobachtung gefunden.

Die Knochensubstanz löst sich an den Schnittflächen nicht mehr ab. Die Zellen des Knochengewebes

licen nicht so frei, sind mit feinem Löss ausgefüllt und verkittet. Sehr bedeutende Verletzungen lassen

erkennen, dass der Knochen frisch und widerstandsfähig gewesen, als er dieselben empfing.

Die beigefügte Photographie (Taf. I) eines in dieser Weise verletzten Wirbelknochens des Elephas j)rimi-

genius erläutert das Gesagte.

Wir sehen an den scharfen Hieben, welche längs des Dornfortsatzes und an beiden Seiten desselben,

selbst auf der unretouchirten Photographie recht deutlich sichtbar werden, wie widerstandsfähig hier der

Knochen gewesen ist, als diese Verletzungen ihn trafen. Er fiel trotz sorgsamer Behandlung nach der Aus-

grabung auseinander, und ist heute nach Trocknung und Tränkung mit Gummi noch so gebrechlich, dass ein

halb so kräftig geführter Hieb ihn in Trümmer legen müsste.

Man kann nicht einwenden, dass die beiden Bruchstellen eben durch solche Hiebe während der Aus-

grabung erfolgten, da gerade dort in der Axc des Bruches keine wahrnehmbar sind. Bei dem sehr mürben

Knochen erfolgte einfach der Bruch dort, wo er am dünnsten, dem Gewichte der beiden Querfortsätze am

wenigsten Widerstand leisten konnte.

Ich glaube nicht, dass irgend Jemand, welcher diesen Wirbel in die Hand nimmt und mit der Loupe die

Hiebspuren besichtigt, einen Zweifel darüber hegen kann, dass die Verletzungen nicht recent, sondern alt sind.

Nicht immer mit derselben Deutlichkeit und Schärfe wie hier, lassen sich die Hiebspuren doch an sehr vielen

Knochen, an Geweihen und an Stosszäimeu des Eleplianten mit grosser Bestimmtheit nachweisen.

Einige der wichtigsten Stücke sind auf der Tafel H abgebildet.

Wir unterscheiden unter diesen Knochenfragmenten bald ausser den Hieben verschiedene andere Spuren

gewaltsamer Eingriffe in die Substanz, die nicht dieselben Ursachen haben können.

Die Verletzungen auf Fig. 6 und 7 sind schon nach der Zeichnung, welche diese Dinge doch nicht so

ganz genau gibt, für jeden Beschauer deutlich von denen auf Fig. 8 und Fig. 9 zu unterscheiden. In den

ersten beiden Fällen haben wir auf Mammuthrippen sowohl au den Kanten, wie auf der äusseren Fläche

scharfe, kurze Hiebe oder Schnitte vor uns, die kaum ein einzelner Zahn, gewiss kein Gebiss hervorge-

bracht hat.

In Fig. 8 ist der gewölbte Theil der Rippen aber in anderer Weise durch scharfe Eintiefungen verletzt.

Bogenförmig sehen wir hier scharfe Linien in vollkommen paralleler Richtung neben einander. Es sind dies

die Zahnspuren eines Nagers, dessen gebogene, scharfe Schneidezähne, von oben und unten einsetzend, diese

Austiefungen allmälig veranlasst haben.

Ich habe das Gebiss eines Arctomys marmotta an dieser Stelle in Bewegung gesetzt' und gefunden, dass

der Ansatz der Schneidezähne, die bogentörmige Mulde, ja selbst die scharfen Linien der Eintiefung genau

der Breite, dem Buge und der gerippten Schneide derselben entsprechen. Eine länger fortgesetzte Arbeit

1 loh will damit nicht geriulczu behaupten, dass mir das Murmelthiei- und kein anderer Nager die Nagung hervorge-

bracht haben kann.
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dieser gebogenen Zäline wird inuner eine bogenförmige Vertiefung hervorbringen. Wir haben also hier die

Zahnspuren eines grösseren Nagers vor uns, der in frischem Zustande sich au dieser Mannnuthrippe erfreute."

Eine andere Art der Benagung zeigt uns die mit dem dazugehörigen Fersenbeine zusammengestellte

Rolle eines Pferdes aus Joslovitz. In Fig. 9 sind es wieder krältige, rundlich spitze Zähne, welche die rechte

Rolle erfasst haben.

Die Zähne beider Kiefer sehen wir im kräftigen Biss gegen einander wirken (a gegen A). Nach der

Stärke der Eintiefung möchten wir etwa an einen Wolf denken.

Das Thier fand au der glatten Stelle aber keinen bequemen Angriflspunkt und hat allen Eifer an das

Fersenbein gewendet, dessen aufstrebenden Theil d es völlig abgenagt hat.

Dort und auch an dem unteren Theile sind die Spuren der seimeidigen Backenzähne (hei c) an beiden

Seiten sichtbar geworden.

Die Eaubthiere fassen mit den Eckzähnen die Beute gierig an und reissen damit die Fleischtheile. Die

harten Knochen bringen sie aber unter die schneidigen, starken Backenzähne.

Bei solchen Benagungen und überhaupt bei Verletzungen von Knochen muss man in der Bestimmung

unendlich vorsichtig sein. Jetzt, wo ich diesem Gegenstande meine Aufmerksamkeit schenke, sehe ich öfter

Verletzungen, welciie den Spuren menschlicher Thätigkeit nicht unähnlich sind und doch natürliche Ursachen

haben. Es hat schon Herr Liebe* darauf aufmerksam gemacht, dass Schueckenzungen an Geweihen ziemlich

tiefe Einkerbungen zu macheu im Stande sind; andere Verletzungen, die wie Hiebe mit stumpfen Werkzeugen

ausgeführt sich ausnehmen, entstehen beim Kämpfen der Hirsche zur Brunftzeit au den Enden der Geweihe.

Knochen, die der Feuchtigkeit und der Sonue längere Zeit ausgesetzt bleiben , springen der Länge nach aus-

einander u. s. w.

Ich erwähne hier noch des lehrreichen Beispieles, welches Steenstrup^ an seinen Biberstöcken gegeben.

Es gleichen diese vom Biber benagten Stöcke wirklich in vieler Hinsicht jenen Holzstöcken, die Rütimeyer

in den interglacialen Kohlenschichten bei Vetzikon gefunden und für menschliehe Arbeitsspuren gehalten hat.*

Bei einigen unserer Knochen kann aber keiner dieser Erklärungsversuche angewendet werden.

Wir haben hier ganz directe Bearbeitungsspuren aller Art vor uns. So ist die Tibia eines Pferdes,

Fig. 5, in der Mitte (bei c) mit einigen kräftigen Hieben so angehauen worden, dass der Theil « vom übrigen

Knochen h sieh abtrennte.

An einem Radius und dem Fragment eines Humerus, welche dem Geschleckte Bon angehören, sind wieder

feine Einkerbungen, Schnittflächen und Abschabungen der Länge nach deutlich sichtbar.

Das zuletzt genannte Stück, jFig.3, ist ausserdem so fettig glatt polirt, wie jene Knocheninstrumente aus

Höhlen oder Pfahlbauten, welche sehr viel in Händen gehalten wurden, und dadurch die Giättung erhielten.

Ebenso scharf und entschieden ist die Schnittfläche auf dem Elfenbeinstückchen, Fig. 4. Es ist nicht

nöthig, sich den Kopf zu zerbrechen, zu welchem Zwecke dieses Stück Mammuthzahn zugeschnitten wurde,

es genügt uns die Thatsache selbst, dass es künstlich zugeformt ist.

Bearbeitung an Geweihen.

Nicht nur an Knochen, auch an den Geweihen zeigen sich die Bearbeitungsspuren mannigfach. Hier

wird uns auch der Zweck erkennbarer, wenn wir uns die Arbeiten in Hirschhorn aus den Torfmooren und die

späteren aus den Pfahlbauten vergegenwärtigen.

Taf. II zeigt uns zwei, in der Grösse wesentlich verschiedene Rosenstöcke des Hirsches.

1 Prof. Dr. Ecker bringt soeben im 4. Hefte des X. Jalirganges des Archives für Antliropologie eine Piiotographie

eines von Arctoniys benagten Renthierknochens aus Langenbrunn. Aucii liier zeigen sicli die ZHlinspiiren ebenso dentlich.

2 Archiv für A-ntliropologie, IX. Bd., S. 159.

IX. Bd., S. 79.

Vm. Bd., S. 135.
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174 G. Graf Wurmhrand.

Der eine, Fig. 1, ist aus Zeiselberg, nicht aber aus dem grossen Knochenlager, sondern aus der Cultur-

schichte in Herrn Breit's Keller.

Nach der Grösse und den lauggezogenen Vertiefungen des Hornes zu urtheilen, ist es ein Stück vom

Geweih des Cervus megacei-os. Der obere Tlieil ist nach beiden Seiten so abgehauen, dass zwei scharfe

Spitzen geblieben. Der untere Theil sollte auch in ähnlicher Weise schräg abgehauen werden, etwa in

der Linie a—b, in welcher Richtung mehrfach kräftige Hiebe geführt wm-den. Die Hornsubstanz leistete

aber den Werkzeugen viel Widerstand, wesshalb dieser zu entfernende Theil abgebrannt, verkohlt, werden

sollte. •

An diesem Stück haben wir also nicht nur die nach einer bestimmten Richtung hin geführten Axtliiebe,

sondern auch, und dies muss besonders hervorgehoben werden, auch die deutlichen Spuren der Eiiiwiikiing

des Feuers, als einen Beweis menschhcher Arbeitsthätigkeit vor uns. Wir werden später noch andere Merk-

male finden, welche von den Feuerstellen herrühren, die wir doch wohl nur den hier lebenden Menschen

zuschreiben können.

Eine uuNergleichlich schwächere, dem Cervus daphus angehörende Geweihrose, Fig. 2, stammt aus der

Knochenscliichte von Hollabrunu. Der in der Nähe des Augenendes geführte scharfe Hieb a und die künst-

liche Aushöhlung h weisen auch hier auf menschliche Thätigkeit.

Sehr früh hatte man die vortretfliche Eignung des Hirschhorues zu Werkzeugen aller Art erkannt und

ausgenützt. Wir finden solche Werkzeuge mannigfach in Höhlen, wie später in den Pfahlbauten. Nirgends ist

die Bearbeitung der Knochennadeln und Knochenahle aber so deutlich, wie in den Funden bei Schussenried.

In der paläontologischen Sammlung in Stuttgart sehen wir eine ganze Reihe von Renthierstangen, aus denen

längliche Hornstücke zu dem Zweck herausgeschnitten wurden, um daraus derlei Gegenstände zu schnitzen,

die dann in mehr oder minder vollendetem Zustande an Ort und Stelle gefunden wurden.

Ganz ähnlich ist auch die Geweihstauge aus Joslovitz an dem unteren Ende vom Rosenstock getrennt,

und länglich ausgehöhlt worden. Taf, IH, Fig. 2 o.

Leider ist diese Stange theilweise im Sande gelegen, der verkalkt ist und so fest in der Vertiefung liegt,

dass er nicht leicht zu entfernen ist. Die Tiefe und Regelmässigkeit dieses Ausschnittes mit seinen glatten

Seitenwänden wird dadurch etwas verdeckt, dafür hat diese Versteinerung den Vortheil, dass Niemand den

Ausschnitt für recent halten kann. Fig. 2h. (Ansicht von rückwärts.). Aus dem ausgeschnittenen Geweihfrag-

mente ist wahrscheinlich auch wie in Schussenried eine Knochenahle gefertigt worden.

Bei dieser Geweihstange also können nicht nur Spuren menschlicher Arbeit, sondern es kann eine

zweckbewusste, bereits anderwärts nachgewiesene Methode der Bearbeitung nachgewiesen werden.

Dasselbe gilt auch von dem Mammuthzahn, Taf. HI, Fig. l. An allen Hirschhornstangen und Rundhöl-

zern, die mit Steinwatfen abgehauen sind, bemerken wir rundum die kurzen Axthiebe, welche gegen die Mitte

80 lange fortgesetzt wurden, bis der Bruch ohne Splitterung erfolgen konnte. Diese Arbeit geschah hier, um

die Zahnspitze zu trennen.

Der Härte des zu bearbeitenden Materiales entsprechend, sind die einzelnen Hiebe noch kürzer als sonst,

die Arbeit war mühsam und es dauerte wahrscheinlich lauge, bis es zum Bruch des mittleren Kernes kommen

konnte

:

a zeigt die Stelle der behauenen Fläche,

h den abgebrochenen Kern.

Ausser den hier besprochenen Verletzungen und Bearbeitungen kommen natürlich noch sehr viele

ähnliche mehr und minder deutliche Spuren von thierischen und menschlichen Angrifl'eu vor.'

^ Die verkohlte Stelle e ist auf Mangan von Prof. Dr. Diilter imtersiicht worden, um sicher zu sein, dass die liier

sichtbare Schwärzung wirklich die Wirkung des Feuers ist. Es wurde aber keine Spur von Mangan gefunden.

Ich führe dies hier desshalb au, weil Prof. Virchow diesen Einwand machen zu können glaubte, als icli dieses

Stück in München vorzeigte. Siehe auch Etlinogr. Zeitschrift, 1877, Heft II (S. 2C).
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Es geniigen aber die angeführten Beispiele von Joslovitz, Zeiselberg, HoUahrnnn nml Oö.sing, um zu

zeigen, wie deutlich an gewissen Stücken sich die menschliche Arbeit erweisen liisst.

Während wir an Knochen meist nur die zufälligen Verletzungen wahrgenommen haben, die unabsichtlich

bei Loslösung der Fleischtheile oder bei Verkleinerung derselben entstanden sind, erkennen wir bei Hirsch-

honi und Elphenbein eine zweckbewusste Bearbeitung, und zwar in derselben Weise, wie sie auch anders-

wo und in späteren Perioden üblich war.

Feuersteiniuesser.

Als Werkzeuge zu diesen Arbeiten können wir nur die auf Taf. IV abgebildeten Feuersteine namhafi

machen. Sie sind, wie die Erklärung der Tafeln nachweist, aus fünf Fundstellen, u. z. aus den beiden bei

Zeiselberg, aus Joslovitz und aus zwei Fundstellen bei Sonuberg zusammengestellt.

Von einer grösseren Zahl von beiläufig 40 Splittern und Fragmenten sind diejenigen ausgesucht worden,

welche entweder unzweifelhaft als gelungene, künstlich zubehauene Messer zu betrachten sind, oder

als Splitter gute Dienste leisten konnten, wenn sie auch nicht so bestimmt die absichtliche Bearbeitung

zeigen.

Bei den meisten der gefundenen Fragmente will ich somit den Beweis durchaus nicht antreten, dass

sie mit Absicht künstlich in diese Form zugehauen wurden, oder dass sie überhaupt als Werkzeuge gebraucht

worden sind. Es genügt vollständig, wenn wir aus mehreren Fundorten einzelne solcher Artefacte vorweisen

können; ob und in welcher Weise die anderen benutzt worden, ist nicht von Wichtigkeit.

Von der oberen Keihe, können vielleicht nur Nr. 1, 4 und 6 durch ihre gleichmässig dachartige Form

und ihre gleich gezogenen scharfen Kanten mit einiger Bestimmtheit als künstlich geformte Speer- oder Pfeil-

spitzen gelten.

Fig. 10 bis inclusive 14 sind aber gewiss keine natürlichen Producte und gleichen vollständig den-

jenigen Feuersteinwerkzeugen, wie sie allerwärts, bis nach der vollständigen Kenntniss der Metalle benützt

worden sind, und von einzelnen Völkern, wie den Grönländern, noch heute verfertiget werden.

Nr. 12, das schönste der Stücke ist leider das wenigst sichere.

Es wurde von meinem Bruder Heinrich Wurmbraud mit einem Stück Mammuthknochen in einem im

Löss eingetieften Hohlwege bei Sonnberg gefunden, und ist mit dem Knochen von der Seitenwaml herab-

gefallen.

Die übrigen aber sind alle aus den schon beschriebenen Kuochenschichten , und zwar meist aus der

Culturschichte selbst, somit vollkommen wohl constatirt.

Das Materifil dieser Messer entstammt, wie ich denke, zumeist jenen etwas spröden Feuerstein- oder

Hornsteinknollen, wie sie in den benachbarten Kalkalpen gefunden werden. Sie sind grau, bräunlich und

gelblich weiss.

Dieser Feuerstein eignet sich bei weitem nicht so gut, als der Kreidefeuerstein Belgiens oder Nord-

deutschlands zur Gewinnung von brauchbaren Werkzeugen. Er kommt in viel kleineren Knollen vor und ist

weit .spröder. Dort, wo er ansteht, kann er aus dem Muttergestein viel schwieriger in grösseren Partien her-

ausgenommen werden, als aus der weichen Kreide.

Nun ist aber der Feuerstein nur dann zähe und vortheilhaft zu bearbeiten, wenn erdirect aus dem Berge

entnommen wird. Knollen, welche lange den Einflüssen der wechselnden Temperatur ausgesetzt sind, werden

rissig, springen auseinander oder splittern bei kräftigem Schlage leicht in unregelmässige Stücke. Das Vor-

kommen bedingt also naturgemäss die Verschiedenartigkeit der Vervollkommnung, welche wir bei Feuerstein-

werkzeugen vielfach autreffen, und es darf uns sonach nicht Wvmder nehmen, wenn die von Boucher de

Perthes oder von Dnpout gesammelten Stücke grösser und schöner sind als die unseren.

Mau hat versucht, durch die Formen Alterselassificationen festzustellen, und hat merkwürdigerweise

die bei St. Acheuil gefundenen, schön zugeschlagenen, mandelförmigen Feuersfeinbeile für älter zu halten

versucht, als jene von Moustier, die nur auf einer Seite behauen und auf der andern flach sind. Die

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



176 G. Graf Wur mhravd.

einfaebsten dreieckigen Läugssplitfer sind einer noch jüngeren Periode, der von Madelnine, zugeschrieben

worden.

Diese in Franlcreich bei obigen Fundstellen angetroffenen Formen, sind dann von Mortillet als typisch

erklärtworden, so dass z. B. die beiden erstgenannten Formen der Zeit des Mammuthes, die letztgenannte der

für später gehaltenen Periode des Kenthieres angehören sollte.

Oiine auf die Berechtigung dieser Anschauungen für Frankreich und Belgien näher eingehen zu wollen,

ist es doch klar, dass sie für unsere Verhältnisse nicht anwendbar sein werden, wo eben solche grosse

Äxte, wie die von St. Acheuil oder Moustier überhaupt gar nicht erzeugt werden konnten. Es ist ganz gut

möglich, dass begünstigt durcii gutes Material, gewisse Stämme vorzugsweise ihre Steine nach bestimmten

traditionellen Formen zugeschlagen, oder grössere Fertigkeiten in der Bearbeitung erlangten, als spätere

Bewohner; die Vorstellung aber, dass alle Menschen zu einer bestimmten Periode nur eben geistig genug ent-

wickelt waren, um mandelförmige Steinwaffen zu erzeugen, und sich insgesammt später zu einfacheren Formen

der rundlichen oder länglichen Steine verstanden hatten , ist kaum ernsthaft festzuhalten , obwohl wirklich

einige Forscher von dieser Ansicht ausgehen. Mr. Evans z. B. bezv>'eifelt die Gleichalterigkeit unserer Messer

mit dem Mammuth nur desshalb, weil sie nicht ebenso zugehauen sind wie die im Somme-Thal, wo er sie

unter ähnlichen Verhältnissen beobachten konnte. ^

Für unsere Untersuchung ist es gewiss nur wichtig zu wissen, ob sie entschieden durch Menschenhand

zugeschlagen und mit der Knochenschichte gleichaltcrig sind; die Altersbestimmung ist dann durch die Thier-

reste oder durch die Zeit der Lössbildung bestimmt.

Lepsius hat darauf aufmerksam gemacht, dass in Egypten die zu Tage liegenden Feuersteinknollen in

heissen Tagen mit hörbarem Klingen auseinanderspringen, und ährdiche Splitter auf natürlichem Wege ent-

stehen, wie die genannten Feuersteinmesser.

Dort, wo die Faserung des Gesteines sehr gleichmässig längs des Knollens streicht, ist es erwiesen, dass

solche Splitterungen geschehen können, und dürfte dies unter Umständen vielleicht der Anlass zu deren Ver-

wendung wirklich gewesen sein. Andererseits wissen wir ja durch das Vorkommen des Arbeitsmateriales der

Blöcke aus Obsidian und Feuerstein, (der Nuclei,) die häufig mit halbfertigen Stücken in viel späteren Perioden

noch gefunden werden, dass solche Messer bestimmt auch künstlich zugeschlagen wurden, und es handelt sich

demnach nur, durch den Vergleich festzustellen, ob die unseren künstlichen oder natürlichen Ursprunges sind.

Dort, wo der Splitter nur durch einen Schlag vom Nucleus getrennt, zufällig eine brauchbare Form

gewonnen und so geblieben ist, dürfte die Unterscheidung schwer sein , dort aber, wo die Form nachträglich

durch fortgesetzte kleine Schläge verbessert, oder wo die Sehneiden gegen die Faserung durch Ausbrechen

geschärft wurden, lässt sich die künstliche Formung mit Bestimmtheit nachweisen. Solche Nachformungen der

Rundung an dem Ende des Messers, habe ich mit «, die Schärfungen mit h bezeichnet, so dass für diese

Stücke, abgesehen von den anderen Umständen, die Arbeit der Menschenhand unzweifelhaft erscheint. An

ein Hineinschwemmen gerade dieser Feuersteine kann wohl kaum gedacht werden, und erlasse ich es dess-

halb, Gegenljcweise zu bringen, welche sich von selbst aus der besprochenen Lagerung ergeben.

Uolzkohlcn und andere Fundgegenstäude.

Unter den in den besprochenen Culturschichten vorkommenden Gegenständen verdienen noch folgende

Erwähnung.

Ein röthlich hartgebranntes Lehmstück, ein Stück Rollicisenstein, zwei Gehäuse von Dentalium und

schliesslich eine grosse Menge von Holzkohlen. Das Lehmstück ist 15 Cm. laug und dreikantig. Ich kann

aus der Form desselben keinen Schluss auf dessen V^erwendung ziehen und möchte es nur als ein einfach

beim Herdfeuer erhärtetes Stück Lösserde halten. Der Rotheisenstein kann zufällig in diese Schichte hinein-

gekommen sein, da Rotheisensteine am Manhardtsberge nicht selten vorkommen, wahrscheinlich ist es aber,

I Couipte rendii ilu cougres interiiational, Biida-Pest 1877.
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flass auch er absichtlich hergctrageu wurde. Schabt man dieses Erzstüolichcn und vermengt man das Pulver

mit Wasser oder Fett, so gibt es eine prächtige rothe Farbe. Sie wäre für Bemalungen oderTätlovirungen trefif-

licli zu verwenden. Mehrfach ist in Lagerplätzen des Diluviums Röthel gefunden worden, welchen man mit

dieser Sitte in Verbindung brachte.

'

Die Gehäuse von Dentalium B oue'i ]agcn inmitten der schwärzlichen Culturschichte. Als charakteristische

Conchylien der Badener Meditcn austute sind sie hier otfenbar nicht in ihrer ursprünglichen Lage, und wir

können, da zwei Exemplare an verschiedenen Plätzen gefunden wurden, wieder nicht gut irgend einen Zufall

annehmen, der sie hier herein gefülirt hätte. Die runde Höhlung macht diese Muschel aber recht geeignet,

um sie an einem Bastfaden als Schmuck zu tragen. So hätten wir dann gleich beim ersten Auftreten des Men-

schen mehrere Gegenstände, welche möglicherweise der Putzsucht dienen konnten.

Die Holzkohlen sind nicht nacli Art der Lignite oder der in Torfmooren liegenden Hölzer als das Product

langsamer Transformation ursprünglich frischer Hölzer aufzufassen, sie rühren auch nicht von Gesträuchen

oder Haidekväutern her. Es sind ordentliche, nacli einem Brand zurückgebliebene Holzkohlen von Fichten

oder Föhren. *

Dies ist n u n f r e i 1 i c h A 1 1 e s, w as i c h a 1 s B e w e i s f ü r d i e G e g e n w a r t d e s M e n s c h e n a n z u-

fUhreu habe.

Die Bedeutung der einzelnen Stücke wird aber durch ilire Zusammengehörigkeit und durch den Umstand

gehoben, dass ausser den genannten auch absolut nichts Anderes, nicht einmal ein Rollstein dabei gelegen hat.

Die für Fleisch oder Markgewinnung verletzten Knochen, die bearbeiteten Geweih- und Eli)henbeinstücke,

die Feuersteinmesser, die Picste des Herdbrandes und die Gegenstände, die wir vielleicht als zum Schmucke

dienlich betrachten können, gehören zusammen und bieten dasjenige Bild, welches wir bei verlassenen Wohn-

stätten in Höhlen zu finden gewohnt sind. Wir finden in diesem Sinne also nichts Neues, nichts für uns Fremd-

artiges.

Ohne mit den Vergleichen, die sich vielfach darbieten, ^ zu weit gehen zu wollen, l)rauche ich nur an die

zunächst liegenden Höhlen zu erinnern, au Byciskäla und V^'pustnik, an die Mammuthhöhlen bei Krakau,* an

den Hohlefels bei Blaubeuren, an Ofnet, Thayingeu etc. etc.

Überall finden wir dort mit dem Mamnnitli, Kenthier, Höhlenbären oder dem fossilen Pferd, kurz mit den

Tliieren der Diluvialfauna ganz gleiche Feuersteinmesser gleiche Bearbeitungsspuren an den Geweihen, Ilieb-

spureu an den Knochen u. s. w.

Für die Zusammengehörigkeit unserer Funde und für den Beweis der Gegenwart des Menschen wären

dadurch vielleicht genügend Beweise erbracht. Es handelt sich aber wohl auch, und ich lege gerade auf

diesen Umstand allen Werth, zu erweisen, ob unsere Schichte mit dem Löss gleichen Alters ist, und

wenn dies devFall ist, wie wir uns den Zusammenhang beider, wie wir uns d ie Einlagerung

vorzustellen haben. Dazu bieten Höhlenfunde keinen richtigen Anhaltspunkt der Vergleicüung.

Als ich in Joslovitz die Entdeckung dieses Knochenlagers machte, waren meines Wissens noch nirgend

sonstwo Funde im Löss nachgewiesen worden, und meine Ansicht der Gleichzeitigkeit des Menschen mit dem

Löss fand wie natürlich gerade desshalb keinen Glauben.

Ich sprach trotzdem schon in Dresden-' meine Überzeugung dahin aus, dass bei grösserer Aufmerk-

sandceit dieses Vorkommen sich mehrfach finden müsse. Heute sind es nicht nur im Kreise meiner Forschung,

sondern auch ausserhalb desselben nicht wenige Fundstellen, die ich hier jjassend anführen kann.

1 So sagt Fraas in seiner kurzen Besehrcibuug über die Ofnet-Hölile (Württembergischc naturwissenscliaftlielie Jahrus-

hefte 1877): „Endlich ist eines Stüelies Röthel zu erwähnen, wie er sich in der Nähe des Bohnerzes auf der Alp findet.

Ganz denselben Röthel kennen wir aus dem Hohlefels uud dem Sclmssenrieder i\toor."

^ Dr. Freih. v. E ttingshauseu liatte die Güte, die Bestimmung der Kohle für mich zu maciieii.

3 Wer einen weiteren Überblick gewinnen will, der findet in Boyd Dawkins „llölileu" reichhaltiges Mateiiale.

Deutschland und Österreich kennt Autor allerdings nicht.

1 Wiadomosei Archeologiczne III.

'•> Jahresversammlung der deutschen aiithrop. Gesellsch., 1S7 1.

U(iijl4sclirift0D der mathem.-naturw. Ol. XXXl.V.Jtil. Abhandlung von NichtinitgUedoni. X
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Ähnliche Kuotheulager im Diluvium.

80 liat Piot. Ekel'' bei Munzingeu in Baden, unter ähnlichen Verhältnissen wie icli bei Zeiselberg, in

einem Thalweg nestartige Einschlüsse iui Löss gefunden, welche vorzugsweise RenthierknocliL'n und schwärz-

liche Cullurschichten bargen , worinnen bearbeitete Rengeweihe mit Holzkohle und Feuersteinmesser

lagen. Diese Reste ruhten noch auf den gebrannten Herdsteinen. Ein gebranntes Stück Lehm erinnert

dort direct an Zeiselberg. Die Feuersteinmesser zeigen ganz gleiche Formen mit denen aus Zeiselberg

und Joslovitz.

Später fand Herr Dr. Liebe bei Gera sowohl in Höhlen als in den diluvialen Löss-Anschwemmungen

vor denselben, Thierknochen, Geweihe und Feuersteine, an denen er Spuren menschlicher Arbeit mit Recht

constatirt.^ Ein weilerer Fund, der von Taubach bei Jena, ist vom Geheimrath Dr. Virchow kurz erwähnt

worden.' Dort lagen die wohlerhaltenen Knochen nicht im Löss, sondern unter Tuffstein und sandigem Lehm. Der

überlagernde Tuffstein schützt hier vor jedem Verdacht einer späteren Umlagerung. Ich habe die von dort

stammenden, vortrefflich erhaltenen Knochen und Feuersteine bei Prof. Zittel in München gesehen. Weder

über die Bearbeitung der Feuersteine, noch über die an den Knochen sichtbaren Hiebspuren kann ein Zweifel

ol)walten. Auch hier fanden sich Holzkohlen. Die in Hinsicht auf ihre Fauna so reichhaltige Knochen-

schichte von Langenbrunn führe ich ebenfalls an, obwohl sie bisher noch keine Beweise der Gegenwart des

Menschen geliefert hat.* Neuerlich sind die Untersuchungen des Herrn Nehriug in Thiede und Wester-

regeln von grösserer Bedeutung geworden.^ Seine gewissenhaften und sorgsamen Untersuchungen des

Knochenlagers, sowie die in Bezug auf die Fauna gezogenen Folgerungen verleihen gerade dieser Arbeit

grossen Werth.

In beiden Fundorten hat sich lössartiger Sand oder Löss, wie Ne bring bei der Anwesenheit von Pupa

muscorum, Suocinea ohionga, llelix Ni/ssoneana die Ablagerung nennt, in einer Höhe von 8 bis 20 Fuss über

Gypsbrüchen ungestört aufgelagert, in deren Spalten sich massenhaft Knochen von grösseren Landsäugethieren

und von ganz kleinen Thieren eingelagert zeigten. An den untersten Stellen konimt bläulicher, mit Steinen

unlcnneugtcr Thon ohne Knochen vor. Den Löss betrachtet Nehring als fluviatile Hochwasserbildung mit

zwischengelagerteu sandigen Windwehschichten durch Steppenwind.

Holzkohlen, schwärzliche fette Culturschicliten, Feuersteinmesser, bearbeitete und zerschlagene Knochen

mit Brandspuren, legen auch hier Zeugniss von der Anwesenheit des Menschen ab.

AusNehring's Untersuchungen sind zwei Resultate für uns von Wichtigkeit, einestheils die auch hier wohl

constatirte Gleichzeitigkeit des Menschen mit den Thieren des Diluviums in tieferen lössartigcn Schichten,

zweitens die von ihm nachgewiesene, bisher etwas vernachlässigte genaue Bestimmung der kleinen Thierreste,

welche zum Theil einen entschiedenen Steppencharakter au sich tragen. Wir kommen später auf diesen neuen

Gesichtspunkt bei Besprechung der Lössbildung zurück, und wollen nach diesen uns gegebenen Analogien

zunächst nur darauf hinweisen, dass die Lagerung von Westerregeln und Thiede von diesem Forscher als durch-

aus ungestört angenommen wird, Prof. Eker aber bei Munzingeu sich eher der Ansicht zuneigt, dass spätere

Eingrabungen in den Löss stattgefunden, und wir es sonach mit jüngeren Funden zu thun haben. Der Grund

zu dieser Auffassung liegt für ihn wesentlich darin, dass er die Bildung des Rheinlöss als einen Wassernicder-

schlag ansieht, während dessen eine Bewohnung nicht leicht stattfinden konnte.

Von den augeführten, mir bis jetzt bekannten Knochenlagern aus dem Diluvium haben wir also tünf

genannt, welche in Bezug auf die Anwesenheit des Menschen ähnliche Beweise bieten. Es sind Munzingeu,

' AicLiv liii- Aiitliiopologie, N'lll- Ud., ,S. S7.

" Archiv für Antliropologie, IX. Bd., .S. 155.

^ Zeitselii'ift für ICtlinologie, 1877, lloft II, S. 21.

•t Arcliiv für Aiitliropologie, IX. Bd., S. 82.

^ Archiv für Aiitliropologie, X. Bd., S. 359.
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über die Anwesenheit des Menschen zur Zeit der Losshild.nng. 179

Tauliaoli , die Liiidentlialorhölile bei Gera, Tiede und Westevvogelii. Ein Fundort, der von r>angenlirnnn, ent

behrt vorläufig solcher Belege.

In Bezug auf die Lagerung ist nur Muiizingcn mit Zciselberg gleich, weil dort die Knochen- und Cnltur-

schichte vom Löss rings umschlossen ist. Wenn wir die Lindenthaler-Höhle wegen ihrer etwas unklaren geo-

logischen Verhältnisse nicht bevüeksichtigen, ist Tiede und Westerregeln, wofern die Überlagerung wirklich

Ijöss ist, mit Joslovitz dadurch vergleichbar, weil in beiden Fällen die Fundschicliten unter dem Löss

liegen. In Taubach liegt die Ftmdschicht unter einer Kalktufifdecke, in Langenbrunn in einem Mergel auf

dem Tulfe. Letztere Fundstelle war also vielleicht etwas jünger.

Fauna.

Wir geben ein übersiclifliches Tableau der in unseren Fundorten bis jetzt bestimmten 'i'hiere, welches

sie in zoologischer Hinsicht verbindet.

Tabelle I.

V u n (1 - L o e ,T 1 i t ä t

Kl ftq

« ^
o

I? e merk Uli ff

Zeisclberg, Wcber's Kei-
ler I

Breit 's Kell'M- 11 . . .

„ K.'iramcni III .

.Jdslowitz

Holl.abninn

Soiinbcrg I

H

-12

+

+

+ +0

+ ?

+0

+

+

+0

+0

+0

-)-0

Sehr liiiufige Bearbeituiigsspnren

an Maniiimtliknoclien.

Bearbeiteten Geweilifingment von
Cerv. meg.

? Zweifelhaftes Geweihfragmeut.

.Schon bearbeitete Geweihstange,
vielleicht Oerv- dama ?.

"? Nur Sehädelfragraent. Cen-. meg.

Die -f- bezciclnirn das Vorkommen, die Ziftern die Anzahl der Individuen.

Wo :ni Knochen, Geweihen oder Feuersteinen menschliche Bearbeitungen wahrgenommen werden koniUen, stellt eine 0.

Es herrschen in Zeiselberg offenbar Elcplianten vor, dann kommen an Häufigkeit die Pferde, von denen

wenigstens vier in Joslovitz allein constatirt werden konnten, dann das Rhinoceros und der Edelhirsch. Kin-

der, Bären und Wölfe sind selten, das Renthier ist nur durch einen Theil eines Metatarsalknochens und

vielleicht durch das in Joslovitz beschriebene Geweih bestimmt. ' Vom Damhirsch endlich ist ein durch Herrn

Teller wohlbeslimmter Oberkiefermolar aus Zeiselberg vorhanden.

Dieser Fauna fehlen also wesentlich diellöhlenthiere, die Hyäne, der Löwe und der Höhlenbär, da unsere

vom Bären stammenden Zähne eher einer kleineren Art (Urs. arctos) anzugehören scheinen.

Von keinem der Thiere konnten grössere Schädeltheile aufgefunden werden. Vom Pferd, dem Nashorn

und Elephanten ist eine grössere Anzahl von Rumpf- und Extremitätenknocben vorhanden.

Von den anderen Thieren sind die Reste gering. Es ist dies besonders in Zeiselberg, wo doch fast das

ganze Knochenlager zur Untersuchung gelangte, auffallend.

Die beifolgende Tabelle II gibt die vom Elephanten in Zeiselberg herrührenden Skeletttheile, wobei die-

jenigen, welche Bearbeitungsspuren aufweisen, mit einem -+- bezeichnet sind.

1 Herr Teller und Oscar Fr aas betrachten die Geweihstange als dem Ren angehörig, wahrend ich sie lieber dem

Damhirsch zuschreiben möchte.

V*
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ISO G. Graf W V rmhrand.

Tabelle II.

Zähne
Stosszähne .

Backenzähne .

Schädelfraffmente

o
>

Zahl sämmtlicher Halswirbel

Atlas

Epistropheus

Rückenwirbel
,

Lendenwirbel
,

Vollständig

crhaltcu
In Brnch-
stücken

Bearbeitet

U

a

Scapiila . . .

Hnmenis . . . ,

Ulna . . . .

Radius . . . .

Carpalknochen

Metacarpab'a . ,

Phalangen . . .

1

3

59

15

7

16

12

35

S

4

4

5

Gesammt-
' Summe

Beckenknochen

Femur

Tibia

Fibula ....
Tarsalknochen .

Metatarsalia.. .

Phalansren . . .

(U

12

16

12

8

Ifl

10

+

Zung-enbein

Rippen . . 31
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tJber rlic Anwcsetiheil ihs j\[/ ».irj/p)i zur Zeit <\er Lns^liildunji. 181

Höhlentiger {Felis spelaea), den Elch {i'erviis alccs), einen Cain's lagopus, das ßeii, die Rprinirmaus {Alacfaga

Geranus), die Wiihlmans {Arvicola gregalis), die I^atte, den Iltis, das Wiesel, das Bivkhnhu. einen Adler und

einen Rtraudlänfer.

Aus Taubaeh bei Weimar ist die Fauna noch nicht genau bestimmt; dem Berichte Virchow's entnehme

ieli : Elephas antiqiius, Rhinoceros Merkü, Bos priscus, Cervus euriceros, dann wieder: Ursus arctos, Cervus

elaphus, Cervus capreolus, s?is scropJ/n fer., Renthier zweifelhaft. Das Wildschwein tritt neu auf. Das Vor-

kommen von Elephas antiguus und lihinoceros Merl-ü stimmt hier mit der Auffassung einer älteren Lagerung

überein.

'

Tliiede und Westerregeln bieten in gewisser Beziehung die interessantesten Resultate.^ Elephanten,

Rhinocerosse, Pferde und Renthiere sind häufig, die Höhlentbiere seltener, Steinbock und Gemse fehlen.

'EAne Antilope {Sm'ga?) ist hier wieder neu, kommt aber im Quaternär nicht all zu selten vor. Die .Spring-

mäuse, Wühlmäuse, Ratten nicht nur, sondern auch specielle Steppennager, wie Spermophilus altaicus (das

Ziesel), Lagomys picsillus (der Pfeifhase), kommen mit Fledermäusen, Vögeln, Fröschen und Fischen vergesell-

schaftet vor.

Unter den Vögeln ist ausser dem Birkhuhn wesentlich die Trappe zu erwähnen.

So sehen wir denn , dass unsere Fauna, wenn auch weniger reichhaltig , doch im Hauptcharakter mit

ähnlichen Diluvial- und Lössfunden recht gut übereinstimmt. Es fehlen eben die Thiere, welche wir wegen

der Entfernung vom Gebirge mit seinen Alpen und Höhlen am Saum der Ebenen kaum erwarten dürfen, es

fehlen nämlich die Höhlentbiere und die auf schneeigen Höhen Heimischen. Bewohner des Waldes, wie der

Edel- und Damhisch, der braune Bär, mehr noch aber solche der Grassteppen und der Haide, wie das

Rhinoceros, das Pferd, der Riesenhirsch, das Reu, der Wolf sind vertreten. Auch das Mammuth können

wir nach seiner Häufigkeit in den sibirischen Steppen vielleicht ebensogut hieher rechnen als zu den Wald-

thieren.

Wenn wir die Fauna mit der früher besprochenen Lagerung vergleichen, so könnte Taubach wirklich als

ältester Fund betrachtet werden, und Munzingen als der jüngste, da in höheren Lösslagen die Renthiere

häufiger gefunden werden. Zeiselberg, Joslovitz können mit den übrigen ähnliches Alter haben, wenn wir

das Fehlen gewisser Höhlentbiere localen Verhältnissen zuschreiben.

Wie kommen nivn diese Thiere als Beute der gleichzeitig lebenden Jäger in den Löss,

wie hat s ich dieser feine Lehnistaub mit seinen Landmuscheln über ihnen gebildet.

Bildung des Löss.

Ich habe in meinen früheren Notizen über die Lössfunde keinen .anstand genommen, die in alleu

geologischen Büchern vertretene Ansicht nachzusprechen, und habe die Lössbildung als feinen Niederschlag

aus den mit Gletscherscblamm gesättigten Gebirgsströuien aufgefasst.

Wer das Schwemmland des Nil gesehen, wer in unseren Alpen und in denen der Schweiz die im Tlial

stehenden Moränendännne beobachtet hat, dem wird es nicht unnatürlich erscheinen, wenn er erfährt, dass

die Lchmterrassen längs unserer Flüsse aus Gletscherschlamm gebildet wurden. Eine etwas rasche Abschmel-

zung dieser colossalen Eismassen konnte ja grosse Überschwemmungen, ein Diluvium zur Folge haben,

dessen Sediment sich bis zum Meere ablagerte.

Trotzdem sind mir stets bei Betrachtung derKnochenlager einige Thatsachen räthselhaft geblieben. Warum

erscheint diese Cultnrschichte so fettig, so unausgelaugt? Warum liegen die Kohlen, die feinen Knochen so eng

und unversehrt an einander, wenn fliessendes Wasser darüber gegangen, oder wenn Wasser darüber gestanden

hat? Aus Joslovitz ist die Culturschichte chemisch analysirt worden. Prof. Sciiwarz in Graz hatte damals die

1 Viele Forseliei- setzen Aen Elephas avliquiis in die ältere Periode des Dihiviums (s. Boy d Dawkins, S. 331).

2 Sielie das Verzeichniss in seiner Abhandhuig. Arcli. für Antbr. X. Kd. Neuesten« die vollständige Liste in dem Neuen

Jalirbneli für Mineralogie etc. 1878, .S. 843.
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G. G}-af Wiirinbrnn (1.

Güte eine TJntcvsnclning- zu niaclien. Sein AusspriK !i war ioigLudei : „Die Erde schwärzt sich beim Olüben,

enthält also ort^nnische Substanz. Sic gibt beim Erhitzen mit Natronkalk eine starke Reaction auf Ammoniak,

eine stärkere als durch den natürlichen Ammoniakgehalt thoniger Erdarten veranlasst wird, so dass hier eine

Absonderung durch das Wasser mir nicht wahrscheinlich scheint." '

Prof. Eker hat durch Prof. Claus auch diese Culturschichte chemisch untersuchen lassen. Er sagt

darüber in der erwähnten Abhandlung über Munzingen. „Der schwarze Löss (die Culturschichte") enthält

dagegen (gegenüber dem reinen Löss) namentlich organische Substanzen, sogeuaunte Hunuissäuren und

Kohle, letztere in kleinen Fragmenten eingesprengt.«

Herrn Nehring ist in 'Westerregeln diese Schichte besonders aufgefallen. In seiner ersten Abhandlung^

beschreibt er sie folgendermassen. „Ferner zeigten sich in dieser Partie (des Lösses) mehrere Flecke, an

welchen etwa in einem Durchmesser von 6bislO Zoll der Löss schwarz und kohlig erschien, ohne dass jedoch

Holzkohlen vorhanden waren; auf mich machte es den Eindruck, als ob organische Substanzen, etwa von

Thierleibern hier vermodert wären und die erdige Masse an der betreffenden Stelle in der angedeuteten

Weise imprägnirt hatten." Später^ sagt er, dass er diese schwärzlichen Partikelchen lieber für Asche halten

möchte, weil „derartige Zersetzungsproducte von den Sickerwässern längst fortgeführt sein müssten."

Nun fanden wir aber solche Zersetzungsproducte auf chemischem Wege, und ich habe anderseits in der

schwarzen Culturschichte von Joslovitz mikroskopisch keine Asche und keinen Kohlenstaub gesehen.

Es haben also wahrscheinlich keine Durrhsickerun gen oder Auslaugungen über-

haupt hier stattgefunden.

Eine andere Beobachtung ist die, dass bei dieser trefflichen Conservirung des kleinsten Kohlenstückchens

der feinsten Schnecken weder an der unteren Grenze des Löss, noch innerhalb der oft 30 Fuss hohen Schichte

die o-erinf-ste Spur eines kräftigeren Pflanzenwachsthums sichtbar ist. Es kann da offenbar nie vordem ein

Wald gestanden haben. War die Ebene durch mehrmalige Überfluthungen feucht und fruchtbar, warum ent-

wickelte sich nicht hier reicher Banmwachsthum, wie auf allen Flussalluvien? Dazu kommt nun Nehring's

Untersuchung über die Anwesenheit gewisser ständiger Bewohner wie i\Qi< Arctomys hohac, Spernuq^lnlus altai-

cuH, der Alactaga,jaculns, Arvicola gregalis, des Lagomys p/tsilbis etc., welche in entschiedener Weise den ein-

stigen Speppenboden nachweisen. Diese Thiere waren aber nicht nur Bewohner jeuer Gegend Norddeutsch-

lands sondern wahrscheinlich ebensogut auch bei uns heimisch. Schon Peters hat vor Jahren nuf die Kno-

chenbreccie von Beremeud bei Fünfkirchen hingewiesen,* und später die mit einem Mammuthschädel bei

Nussdorf ' gefundenen kleinen Thiere bestimmt. N ehrin g fand unter den Knochen aus diesen Fundorten

neuerdings, wie er mir mittheilte, und zwar aus Nussdorf, Lagorni/s pusillus und eine Spermop/n'lus-Art; aus

Beremend Unterkiefer, welche dem Cricetus arenanus nahe verwandt zu sein scheinen, und eine yl/vV^o/rz-Art.

Hier wie dort haben also diese kleinen, für die Steppe bezeichnenden Thiere gelebt.

In richtiger Würdigung dieser Verhältnisse miiss allerdings noch eines wesentlichen Umstandes gedacht

werden, und zwar der Lagerungsverhältnisse. Bei genauer Durchsicht der Beschreibungen finden wir sowohl

in Beremend als in Thiede und Westerregeln und auch in der Lindenthaler Höhle, dass diese Thiere in den

Spalten und Höhlungen dcrGyps- od er Kalkfelsen unter deuLössschichten gelegen haben, dass auch in Nuss-

dorf der Schädel desMamrauth in graueniTegel unterhalb desLösses, und zwar in einer Süsswasserbilduug"

lag. In Langenbrunn und Taubach liegen die Knochenlager direct auf oder sogar unter einer Tuffschichte, und

selbst in Joslovitz haben wir die Schichten unmittelbar auf dem tertiären Sande liegend gefunden. Haben wir

1 Abdruck ans mcineni Aiifsat/.e : „Die Gleichzeitigkeit des Menschen mit dem Maramutli." Mittheil, der Anthr. GesoUscli.

P.d. III.

'- Beiträge zur Kenntniss der Diluviahanna II. Zeitschrift f. d. g. Naturwissenschaft, 187C, S. 181.

3 Archiv für Anthropologie X. Bd.

4 XXXXVI. Band der tSitzungsberichte der l^ais. Akademie der Wissenschaften.

5 Sitzungsbericht der geol. Reichsanstait, XIII, 1863, S. HS.

6 Ich erinnere hier, dass auch Herr Karer (Geologische Studien in der Tertiiirbildung des Wiener Beckens
,

S. 199)

bei Nussdorf unter einer 6° tiefen Diluvialschichte ein Moos- und Tegellager mit Kieferstücken des Bos beschrieben hat.
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TJber die Anwescuheä den 3Ieitdc/irn zur Zeit der Luimbitduiiy. 183

es also vielleicht in alleu besprochenen Orten überhaupt mit einer Periode zu tliun, die vor der Lössbilduug

liegt, mit jener interglacialen, welche sich so deutlich in den Kohlenlagern von Vetzikou ausspricht, und die

in Bezug auf die Fauna mit Taubach z. B. sehr übereinstimmt? ' Wir dürfen diese Thatsachen nicht verkennen.

Sie scheinen geeignet zu sein, uns im Glauben an zwei zeitlich von einander getrennte Kälteperioden zu

bestärken. Die wesentliche Verbreitung der genannten Thiere hätte dann in jener Zwischenperiode statt-

gefunden, in welcher Lyell die erste Depression und die zweite Hebung versetzt.

Nach Abfluss des nördlichen Meeres, welclies, wie mau annimmt, Preussens Fluren bedeckte, müsste

sich inPreussen, Niederösterreich und Ungarn diese Speppenfaune eingebürgert haben. Die Bildung des Lösses

begann, als jene Thiere schon unser Land durchzogen, und setzte sich durch die zweite Kälteperiode fort.

Die Lössbildung würde, wenn wir sie als eine Wirkung von Überschwemmungen oder Hochfluthcn

ansehen, diese Faunen vernichtet haben.

Dies ist aber nicht der Fall.

Gerade Zeiselberg liefert dafür den Gegenbeweis, wo wir sowohl ober als unter dem Knocheulager

den vollkommen gleichartig ausgebreiteten Löss mit geringen Sandwehen fanden.

An dieser Stelle spreeheu also alle gemachten Beobachtungen gegen eine Absonderung des Lösses ans

dem Wasser, und vermehren um ein Glied die reiche Kette von Schlussfolgerungen, welche ßichthofen in

seinem schönen Werke über China augeführt, um die subaerisehe Bildung des Löss zu beweisen. Ich schäme

midi nicht, zu bekennen, dass durch das Studium dieses Buches meine Anschauung über die Entstehung des

Löss im Zusammenhang mit den Funden in Zeiselberg sich geändert habe.

Wenn wir auch nur für die interglaciale Zeit die Steppenfauna gelten lassen wollen, so müssen wir doch

zugeben, dass kein Grund vorhanden ist, anzunehmen, dass die natürlichen Folgen der ersten Eiszeit, denen

der zweiten diametral entgegengesetzt waren.

Konnten damals Steppen und Wüsten sich bilden warum nicht nach der zweiten Vereisung? Es kann

nicht meine Aufgabe sein, in diesen interessanten Gegenstand mich zu vertiefen und alle die Gründe zu wieder-

holen, die gerade beimLoss dieUnwahrscheinliciikeit derAVasserbildung darlegen; ich darf vielleicht aber auf

jene Momente noch kurz hinweisen, die sich aus der Beschreibung der örtlichen Lage und der unmittelbar

gemachten Beobachtungen im Löss ergeben.

Eine derselben war, wie gesagt, der Mangel an jeder Spur eines früher bestandeneu Waldes im Löss

selbst, mit Ausnahme jeuer Fichten- oder Föhrenkohlen, die als Reste der Herdfeuer an den Lagerplätzen

zurückgeblieben siud.^

Alle diese Ebenen waren also vor und während der Lössbildungszeit wahrscheinlich nicht bewaldet. Wie

stand es in den Gebirgen?

Jeder Forstmann kennt die Schwierigkeit der Waldpflanzung in Gebirgsgegenden, deren Humusschichte

herabgewaschen worden ist. Wie nackt und kahl mögen diese Gebirge nach der Periode der Vergletscherungen

gewesen sein. Wenn auch in den Tliälern und Vorbergen sich verhältnissmässig bald die Fichte und Föhre

festsetzte, so muss es doch ausserordentlich lang gedauert haben, bis sich die öden, zerklüfteten Kalkgebirge

bis zur Schneegrenze hinauf mit jenen mächtigen Wäldern bedeckt haben, welche jetzt die wesentlichsten

Bedingnisse für die Eegelung der Niederschläge und Abflüsse geworden sind.^

Ohne Wald ist das Klima, wie wir noch jetzt in Ungarn und Eussland sehen, ein extremes. Unregelmässig

vertheilen sich die Niederschläge in Gebirgen, denen der Wald fehlt. Während am nördlichen Abhang der

Karawankeu z. B. dichte Fichtenwälder die Zuflüsse der Gail regeln, wechseln auf dem südlichen waldlosen

1 Rütimeyer führt (Archiv für Anthropologie, VIII. Bd., S. 134) folgende Thiere an: Elephas antiquus, Bhinoceros

Merhii, der Höhlenbär, Bos prim., der Edelhirsch und das Elen.

2 Auch in Westerregeln und in der Lindenthaler Höhle waren die Kohlen von Föhren, somit überall auf rauhes Klima

deutend. In Dänemark fand man in den Torfmooren zu uuterst die Föhren, worauf die Eiche und dann erst die Buche folgt.

3 Höchst lehrreich sind in dieser Beziehung die Beobachtungen von Dr. Ami Boue „Die baumlosen Gegenden der

Continente. Sitzungsb. der k. Akad. der Wisscnsch,, 1851, math.-naturw, Classe.
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184 G. Graf Wurmbrand.

Abhang im Tagliamento-Gebiete verheerende Überscliwemmungen mit Wassermangel und Dürre. 80 weist

der Mangel an Bewaldung schon direct auf ein continentalcs extremes Clima liin, und wir können mit

einem solchen, verheerende liberschwemniungcn und dürre Steppen vereinbaren. Gewiss haben Hochfluthen

hie und da den Löss von den Höhen, dann aus den Thälern geschwemmt und ihn scliichtenförmig in Niede-

rungen abgelagert, sie haben wohl auch grosse Laridseen gebildet und Sümpfe gespeist;' ob solche Torrcnti

aber jemals die Wasserhöhe von mehr als 500 Fuss erreicht haben, um den Löss bis auf die Abliänge des

Manhardsberges zu tragen, scheint von vornherein unwahrscheinlich.^ AYie Riciitliofeu trefflieh nachweist,

finden wir nicht nur hier, sondern an vielen andern Stellen den Löss in Orten, wo wir ihn nicht vermuthen

würden, wenn er wirklich eine Wasserbildung wäre, anderseits finden wir ilm aber nicht dort, wo er unter

solchen Verhältnissen vorzugsweise sich abgelagert haben raüssfe.

Wenn die Donau nach ihrer Einengung bei Krems und ihrem Austritte in das Wiener Becken die sus-

pendirten Schlammtheile zu Boden sinken Hess, so sehe ich keinen Grund ein, warum z. B. die Drau, welche

in Tirol und Kärnten nur von Gletscherbächen gespeist wurde, und also noch mehr Gletscherschlamm mit

sich führen müsste, nach ihrer Ausmdndung bei Faa) vor Marburg und ihreia Austritte in das Pettauer Feld

nicht auch Löss abgelagert hat. Die gleichen Ursachen müssten gleiche Wirkungen zur Folge haben. Nir-

gends, weder in dem oberen oder unteren Pettauer Feld, noch auf den diese Becken umgrenzenden Hügeln

finden wir aber auch nur eine Spur von Löss. Er tritt erst wieder in den Ebenen Ungarns auf.

Ebenso vermissen wir, wie ich glaube, den Löss südlich der Alpen iu Ober-Italien und Istrien, wohin zu

die Gletscher sich doch auch ausbreiten niussten ,-• und wohin ihre Torrenti noch jetzt strömen.

Die grossen Schwierigkeiten, welche die Erklärung gerade dieser letzten geologischen Vorgänge bietet,

werden gewiss nur sehr allmälig durch eine grosse Anzahl von wichtigen Detailbeobachtungen ihre Lösung

finden.* Meine Beobachtungen der liier besprochenen Knochenlager können nur als ein kleiner unbedeutender

Beitrag angesehen werden, welcher erst dann von grösserer Bedeutung sein kann, wenn weitere noch deut-

lichere Beweise für die Gleichzeitigkeit des Menschen mit den ausgestorbenen Thieren zur Zeit der Löss-

bildung erbracht werden. Bei dem genauen Studium der Lössfauna, sowie bei der Frage der Lössbildung

wird es sich aber in Zukunft empfehlen, nicht nur einzig die bisher angenommene Erklärung des feuchten

Klimas und des überfluthenden Diluviums, sondern die Möglichkeit des Bestehens eines contincntalen Clinias

mit Steppen- und Wüstenbildungen zu berücksichtigen.

Das Bild der Vorzeit, wie es sich mir allmälig als den Verhältnissen entsprechend darbot, ist etwa

folgendes.

Ein grosser Theil der Alpen war tiefer als jetzt mit Schnee bedeckt, die Gletscher schoben ihre Moränen

hie und da bis in die Tbäler hinab, welche mit Geschiebe und Gerolle erfüllt waren. Nur spärlich waren die

schroffen zerklüfteten Berge mit Wälder bekleidet, welche sich dichter gegen Norden über die Donau und

dem Manhardtsberg hin erstreckten. Gegen Osten fand der Wald an den Gehängen dieses Gebirges seine

Grenzen, weiterhin breitete sich hügeliges Ste]ipenlnnd noch von einzelnen Waldgruppen unterbrochen au.s.

Im heissem Sommer, wo alle sonst so wilden Sturzbäche und Torrenti wasserlos geworden, zieht das Wild

schaarenweise zu den noch wasserreichen Flüssen.

1 Obwohl wir gerade in Nieder-Österrccli den liiiiinsclieu Löss, diese Bildungen mit iliier eliarakteri.stiscJR'n Kaiiii:i,

niclit lienneii.

- Auf der a. a. 0. erwähnten Karte vuu C^yieli ünden wir den Lihis in Mcilien von rioo T'nss verzeichnet, also b(n-

läufig GOO Fnss iil)er dem Donanspiegel.

3 Kichthüfen „Ciiina", .S. KiO.

* Schichtungen im Löss allein beweisen aber noeh keine Ablagerung ans Wasser. Gegen Dr. A. Jentseh hat t). K.

Titze auf die Dünenbildung der persischen Wüste und des {"asiiisehen Meeres liingewicsen, die auch geschichtet sind und

docii nur dem Winde ilire Entstellung verdanlien.
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Wurinbrand. Über die Anwesenlieit des MeiiscluMi zur Zeit der Lössbilduiig. Taf. T.

Natur!. Grösse.

Denkschriften d. k. Akad. d. W. niatli. naturw. Classe XXXIX. Bd. II. Abtli. 1878.
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Wurmbrand. Über die Anwesenlieit des Menschen zur Zeit der Lossbildunq Taf.n

flfZ. 1- LITU. V. A . PfiESl/HN

.

8.

\

LIIH.ASST.r. TH.3CHNEID£fl'? WE,i.Pß£SilHH,6SA2.

'2 <3 nai". Grösse.

Donksthriftcn d.k^Vkad.d.Wmafh iiatuw.CIasseXXXlX.Bd.EAbth 1878.
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Wurmbrand. Überrlie Anwesenlieii desMenschen zur Zeil der Lössbildung. Taf.ni

6B2.u-LtTH.v A.PftesuMN.
" SCHHilCiffWe-./ PtHSl/HH,0»AI

V4 der nat. Grosse

Denkschrüten d.k Akad.dAV: math.naturw.CIasse XXXIX. Bd II Ablh. 1878

.
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Wurmbrand: I'brrdio Amvcsmihoit des Menschen xiii' Zeil der I.ö.ssbililuiui. T;if.l\'.

P
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Donksdiril't(>iuI.l<.Aka(l.d.Wiiiath.iialur\v.CIasseX\XL\.BiLII.Al)lh.l878.
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'Idealei' Schichteiidiirchschnilt \m ZeiselbeiTj^

WuniibTiind. ('her die Anwesenheil des Menschen zur Zeil der Lössbilihiiui

Ost

Plan

:.yi~.;-.e.=;V_

^ ^ -T ^'-^^

^ L

West.

Plan 4.

chschnitldes Ziegelschlages bei Joslowitz
(nach einer Skizze )

Zuyda

: - .".*,**.! • '

Löss

Nord

a Thal

^^^m iufynvüf.IhrLJs. J Te^el
Hi

3 Cnu'ifs

'§^^^^m BclvcdiT Schalter

'tl-'-t-^-M Dilmiial SdwUer

D«'iiks(hTif1rii(I.k.Aka(I.(l.VV'iiiath.naUirvv.('lasse>:XXIX.B(l.II.Al)lIi.l!>7r).

lit Atisl vThSctacidei 5 v/e u Presuhn, fliaz.
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Das Knochenlager bei ZeisellDerg

\Vnnnl)ran(l. l'bri' dii' Amvesciihcil des Mriisciien zur Zeil der I.ö.ssbildiin

I^äsi i liiwch cn.Si liichk

Mafsstab zu o i

Plan 2.3li4 '
^ -I 1

1-

_! . \nsiiral)Uiui

10 Meter

a l) SchächU

.

Denksclirificn d.k.Akad.d.W. nialh.nalum Classe XXXIX. Bd.lI.Ablh. 18711.

LitAnstvTh Sdmejdei'sWe u Prpsuln, Graz
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über die Aliwesenheit des Menschc7i zur Zeit der Lössbildang

.

185

Unsere Jäger wählten sich in der Nähe des Flusses am Waldessaum ihr Lager, und konnten hier das

vom Walde ausziehende und zur Tränke eilende Wild in Fallen und Gruben locken, oder in anderer Weise

erlegen.

Zerlegt; sind die besten Theile des Thieres ins Lager geschleppt worden. Das Lager war im Freien an

einer vom Winde geschützten Stelle nahe dem Walde. Nicht im Walde selbst, denn dort ist der Überfall von

Feinden und feindlichen Thieren des Nachts gefahrvoll. An vielen Stellen hatte der Ostwind gegen die

Berge bin schon mächtige Staubwehen angehäuft, die sich allmälig mit Gras überdeckten. War die Jagdzeit

beendet, kam der Winter, so zogen unsere Jäger den schützenden Höhlen zu. Nur wenn der Lagerplatz

günstig gewählt, wurde er öfter besucht, sonst aber verwehten ihn schon die Stürme der nächsten Jahre.

Wir dürfen kaum hoffen, in solchen Lagerplätzen viel branchbares Geräth oder gar menschliche Gebeine zu

finden. Beide lässt man nicht leicht unbemerkt und vergessen hinter sich, wenn das Lager aufgehoben wird.

ÜenkBchri/ton der mathem.-naturw. Cl. XXXIX. Bd. Abhuudlung vod Nichimitgliedorii.
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1^6 G. Graf Wurmhr and. Über du- AnwesenTikt deii Menschen ziir Zeit der Lösshildun§.

EIIKLÄRUNG DER TAFELN,

TAFEL I.

Unretouchirte photographische Aufnahme eines Wirbelknochens des Elephas primigenius mit Hiebspuren. Fundort: Zeiselbcrg

Weber's Keiler.

TAFEL IL

Fig. 1. Geweihrose des Cervtis megaceros mit Bearbeitungsspuren a— b, und verkohltem Theile c. Zeiselberg, Breit's Keller.

„ 2. Geweihrose des Cervus e/aphus mit Bearbeitungsspuren o, b. HoUabruun.

„ 3. Humerus vom Bos, geglättet und an den Stellen o geschabt. Zeiselberg, Weber's Keller.

„ 4. Elfenbein mit Schnittflächen a. Zeiselberg, Weber's Keller.

„ 5. Tibia vom Equus, die beiden Stücke a und b durch Hiebe c von einander getrennt. Joslovitz.

„ 6. Ein Stück einer Rippe \om Eleyhas primig. mit Hiebspuien an der Seite. Zeiselberg, Weber's Keller.

„ 7. Ein Stück einer Rippe vom Elephas primig. mit Hieben auf der Fläche. Gösing.

„ 8. Rippenstück Aes Elephas primig. mit den Verletzungen eines Nagethieres a, i. Zeiselberg, Weber's Keller.

„ 9. Astragalus und C'alcaneus des Equus mit Spuren des Bisses a, b und der Benaguug c durch Raubthiere. Joslovitz.

TAFEL IIL

Fig. 1. Stosszahn e'ma Elephas primig., dessen Spitze abgehauen wurde, a kleine Hiebe rundum, b Bruchstelle des Kernes

Zeiselberg, Weber's Keller.

„ 2. Geweihstange, an deren Endtheil künstlich eine Rinne a ausgeschnitten wurde, b unteres Ende, Ansicht von rück-

wärts. Joslovitz.

TAFEL IV.

Fig. 1—6. Fenersteinsplitter, welche als Werkzeuge den Menschen gedient haben konnten. Joslovitz.

„
6— 10. Ebensolche Feuersteinsplitter. Zeiselberg, Weber's Keller, und Breit's Keller.

„ 10—11. Feuersteinmesser, künstlich durch Menschenhand bearbeitet. Joslovitz.

„ 12. Feuersteinmesser, ebenso, a Künstliche Abrundung. Sonnberg I.

„ 13—14. P'euersteinmesser, ebenso, J Schärfung der Schneide. Zeiselberg, Weber's Keller.

„ In. Feuersteinfragment. Joslovitz.

„
16— 17. Bearbeiteter Feuerstein. Sonnberg ü.

„ 18. Feuersteinfragment. Zeiselberg, Weber's Keller.

Erklärung der Pläne.

I.

Nr. 1. Idealer Schichtendurchschnitt bei Zeiselberg.

„ 4. Schichtendurchschnitt bei Joslowitz.

(Die ptmktirten Linien zeigen die wahrscheinlichen einstigen Bedeckungsgrenzen des Löss.)

n.

Nr, 2 und 3. Plan und Durchschnitt des Knochenlagers bei Zeiselberg.

(Die Rechtecke bezeichnen die Grenzen der Ausgrabungen, die schraffirten Flächen die zu Tage geförderten Theile des

Knochenlagers; die punktirtc Linie die wahrscheinliche Grenze der Ausdehnung desselben, die schwarzen Streifen die Cultur-

schichten, das -f- die Stelle in Weber's Keller, aus welchem die ersten Feuersteine und bearbeiteten Knochen entnommen

wurden.)
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